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Spätestens mit dem globalen Kampf gegen
Terrorismus und der Einführung des euro-
päischen Haftbefehls wurden internationale
Polizeikontakte und der damit einhergehen-
de Datentransfer zum politischen Dauerbren-
ner, der Aussenpolitiker, Sicherheitsexperten,
Datenschützer und eine verunsicherte Öffent-
lichkeit gleichermassen beschäftigt. Jens Jäger
geht in seiner Habilitationsschrift den Wur-
zeln der im Zeitalter von Interpol selbstver-
ständlichen, jedoch zuweilen unüberschau-
bar werdenden grenzüberschreitenden Ver-
brechensbekämpfung nach, wobei er polizei-,
rechts- und politikgeschichtliche Perspekti-
ven mit der Frage nach der sozialen Konstruk-
tion des (internationalen) Verbrechers ver-
bindet. Aufgrund von Unterlagen aus deut-
schen, österreichischen, französischen, engli-
schen und niederländischen Archiven sowie
zeitgenössischen Publikationen will Jäger auf-
zeigen, wie sich Polizeibehörden, Staaten und
die Öffentlichkeit in verschiedenen Ländern
über das Wesen, den Umfang und die Be-
kämpfung «internationaler Kriminalität» ver-
ständigten und so den Weg zu neuen Formen
der multilateralen Kooperation frei machten.
Diese Kooperationsbestrebungen kulminier-
ten schliesslich 1923 in der Gründung der In-
ternationalen Kriminalpolizeilichen Kommis-
sion (IKPK), der Vorgängerorganisation von
Interpol.

Im ersten Teil seiner Untersuchung ver-
folgt Jäger im Wesentlichen zwei Argumen-
tationsstränge. Zum einen plädiert er für ei-
ne «kurze Vorgeschichte» der polizeilichen –
oder besser: kriminalpolizeilichen – Koopera-
tionsbestrebungen. Als deren Träger macht er
in erster Linie hohe Beamte der grossstädti-
schen Kriminalpolizeien aus, die sich im letz-
ten Drittel des 19. Jahrhunderts als eigenstän-
dige Verwaltungsabteilungen konstituierten.
Führende Kriminalisten wie Howard Vincent
oder Edmond Locard gingen mit ihren Vor-

schlägen für einen zentralisierten Datenaus-
tausch oder eine «Police internationale» über
herkömmliche Kooperationsformen wie Aus-
lieferungsverträge, Konferenzen gegen Anar-
chisten oder multilaterale Konventionen ge-
gen «Moraldelikte» hinaus. Was ihnen vor-
schwebte, war ein direkter und von der Kon-
trolle durch Diplomatie und Justiz befreiter
Informationsaustausch auf kriminalpolizeili-
cher Ebene. Legitimation und Auftrieb erhiel-
ten solche Kompetenzansprüche – und hier
setzt der zweite Argumentationsstrang Jägers
an – durch das Konstrukt des «internationalen
Kriminellen», der sozusagen das Gegenstück
zum professionellen Kriminalpolizisten bilde-
te. Als Mitglied einer «Elite der Verbrecher-
welt» waren solche «Internationale» in ers-
ter Linie auf raffinierte und lukrative Eigen-
tumsdelikte spezialisiert und zeichneten sich
durch eine hohe, grenzüberschreitende Mo-
bilität aus. Das Bild des international tätigen
Kriminellen beschäftigte allerdings die täter-
zentrierte Kriminologie nur am Rande, son-
dern diente vor allem den Polizeichefs da-
zu, die Notwendigkeit einer professionellen,
betont unpolitischen und gut ausgerüsteten
«Police scientifique» zu unterstreichen. Eine
wichtige Rolle bei der Intensivierung der in-
ter nationalen Polizeikontakte, die sich um
1900 feststellen lässt, spielten bezeichnender-
weise die im Hinblick auf die distanzunab-
hängige Datenübermittlung und –verarbei-
tung laufend optimierten Identifikationsme-
thoden wie die Anthropo metrie und spä-
ter die Daktyloskopie. So war es durchaus
konsequent, dass die Einrichtung einer in-
ternationalen Erkennungsdienstzentrale zu-
oberst auf der Wunschliste des internationa-
len Polizeikongresses in Monaco stand, der im
April 1914 gleichsam eine Bilanz der polizeili-
chen Kooperationsbestrebungen vor dem Ers-
ten Weltkrieg zog.

Der Glaube der Kriminalisten an die
Notwendigkeit einer internationalen Zusam-
menarbeit nahm durch den Ersten Welt-
krieg keinen Abbruch, sondern wurde eher
noch bestärkt. Zu Beginn der 1920er Jahre
kam der zwischenstaatliche Austausch von
Fahndungsblättern langsam wieder in Gang.
Gleichzeitig lancierten niederländische und
dänische Polizeibeamte neue Vorstösse für ei-
ne Intensivierung und Standardisierung des
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Datenaustausches und die ehemaligen Zen-
tralstellen wurden in das Völkerbundssystem
integriert. Im zweiten Teil seiner Studie zeigt
Jäger, wie die polizeilichen Kooperationsbe-
strebungen mit der erfolgreichen Initiative
des Wiener Polizeipräsidenten und Politikers
Johannes Schober zur Gründung der IKPK ei-
ne neue Phase erreichten. Die 1923 gegrün-
dete IKPK stellte zunächst lediglich einen in-
formellen Zusammenschluss hoher Polizei-
beamter dar, bevor sie dann im Laufe der
1920er Jahre von den meisten europäischen
Staaten und vom Völkerbund als Experten-
institution und Ansprechpartnerin in Sachen
internationaler Kriminalität anerkannt wur-
de. Als Kernstück unterhielt die IKPK in
Wien ein «internationales Büro», das «Evi-
denzen» über «Internationale» sammelte. Vor
allem diente sie aber als Kommunikations-
zentrale in eigener Sache: mit Publikationen
und Tagungen wurde die Vorstellung des
«internationalen Verbrechers» verfestigt und
eine Intensivierung des internationalen Da-
tentausches propagiert, wenngleich sich, wie
Jäger kritisch feststellt, der praktische Nut-
zen der Wiener Zentrale in Grenzen gehal-
ten haben dürfte. 1931 wurde der IKPK ei-
ne «Zentralstelle zur Bekämpfung des Zigeu-
nerwesens» angegliedert, die eine grenzüber-
schreitende Verfolgung von «Zigeunern» und
«Landfahrern » ermöglichen sollte. Gleich-
zeitig trug die IKPK zur Stereotypisierung
und Popularisierung der Vorstellung des «jü-
dischen Taschendiebes» bei. Nach 1933 ge-
riet die IKPK zunehmend ins Fahrwasser des
NS-Regimes. Die Kommission kommentier-
te die NS-Kriminalpolitik wiederholt positiv
und hielt auch nach 1940, als sich im Präsidi-
um die SS-Grössen Heydrich, Nebe und Kal-
tenbrunner folgten und der Sitz nach Berlin
verlegt wurde, an der Illusion einer unpoliti-
schen Zusammenarbeit zwischen den Polizei-
behörden fest. 1946 setzte die IKPK ihre Tätig-
keit mit Standort in Paris und neuer Bezeich-
nung als Interpol sowie – vorerst – ohne ih-
re deutschen und österreichischen Mitglieder
weitgehend ungebrochen fort.
Jens Jägers Monographie über die Entstehung
internationaler Polizeikooperation betritt the-
matisch weitgehend Neuland. Die transna-
tionale und auf Archivbeständen verschiede-
ner Länder beruhende Perspektive und die

Verbindung von Diskurs- und Institutionsge-
schichte erweisen sich als überaus gewinn-
bringend. Freilich weist die Untersuchung
nebst einigen (sprachlichen) Redundanzen
auch gewisse argumentative Unschärfen auf.
So wird die zeitgenössische Differenzierung
zwischen Gewohnheits-, Berufs- und interna-
tionalen Verbrechern nicht immer ganz klar.
Auch stellt sich die Frage, ob sich die Abgren-
zung von politischer Polizei und Kriminalpo-
lizei, wie sie dem Selbstverständnis der da-
maligen Kriminalisten entsprach, angesichts
der von Jäger selbst erwähnten personellen
und institutionellen Verflechtungen wirklich
auch analytisch nutzen lässt. Zweifellos noch
einer vertieften Analyse bedarf die Entwick-
lung der IKPK nach 1933 im Kontext des In-
ternationalismus des NS-Regimes, die Jäger
nur in einem knappen Ausblick skizzieren
kann. Weiterführende Perspektiven eröffnet
Jäger schliesslich dort, wo er auf die Interde-
pendenz zwischen technologischer Entwick-
lung – im Bereich der Verkehrs- und Kom-
munikationssysteme, aber auch der Entwick-
lung polizeilicher Identifikationstechniken –
und der Intensivierung grenzüberschreiten-
der Kooperation sowie auf die katalytische
Wirkung internationaler Kooperationsbestre-
bungen auf nationale Zentralisierungstenden-
zen hinweist. Ebenfalls –und auf Mikroebe-
ne – weiterzuverfolgen wären die angedeute-
ten Überlegungen zur Praxis des polizeilichen
Datenmanagements, das sich keineswegs so
effizient und problemlos gestaltete, wie dies
die – von der historischen Forschung nur zu
gern rezipierten – kriminalistischen Lehrbü-
cher propagierten.
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